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So begannen ſie alſo den Rieſenberg Schicht für 
Schicht abzutragen. Ueber jedes Blatt neigte ſich der 
weiße und der blonde Kopf, und die Umſchläge faßten 
von Tag zu Tag mehr. 
Der Alte war oft müde, aber die Kleine blieb friſch. 
Es ging ihr alles merkwürdig fix von der Hand, und 
als er ihre friſche Jugend und flinke Unermüblichkeit jo 
am Werke jah, fühlte er, daß er. ſelber in dieſen letzten 
Monaten gealtert und anders geworden war. Er 
konnte in dem Tempo doch nicht mehr mit, und als es 
a e gar zu arg kam, trat 155 a der 
chweiß auf die Stirn, und mit einer jähen Angſt er⸗ leuchtenden Augen beſchwören, dies alles doch fo, wie er 
hob er ſich atmete ſchwer und riß ſich hastig den Nock auf. es eben vorgetragen, 15 das Werk A 8 
„ „Genug für heut, ſagte er mit Anstrengung, „mir Ihre Begeiſterung tat ihm wohl, wenn er auch den 
iſt nicht recht gut / am ee, Kopf ſchüttelte. „Es würde die Darſtellung ſprengen, 
Er hielt ſich am Schreibtiſch feſt. Sein Geſicht war Kind. Du meinteſt doch ſelbſt. daß wir reichlich bz. 
grau und abgemattet. a ſchweiften.“ : u 
Erſchrocken riß Lütting die Fenſter auf, „Ja ſo, ſagte ſie nachdenklich. Doch plötzlich, als er 
5 1 ich Walter rufen? Willſt du ein Glas helle ein Blitz das Dunkel: Papa, wie wär' denn 
aller? a er 5 ZUR 
Diooch er ſchüttelte den Kopf und ſog nur tief die nä 
hereinſtrömende Luft ein. Langſam kehrte die Farbe du 
in ſein Geſicht zurück. And mit ſeiner alten Hand⸗ 
bewegung: „Keine Beſorgnis! Es iſt alles ſchon wieder 
vorüber!“ 5 
Aber der Kleinen gefiel das nicht. i 
Das kommt nur von dem ewigen Stubenhoden,“ 
meinte fie und packte die Mappen zuſammen. „Mir haſt 
du immer friſche Luft gepredigt, aber du ſelber ſperrſt 
dich ſchon ſeit Jahren ein. Wann warſt du denn zum 
lezten Mal auf der Straße?“ : 3 
Es war richtig. Er mußte ſich geſchlagen geben. 
n »Ich kann ja mal mit Walter reden,“ erwiderte er. 
»Wenn er auch der Anſicht it —“ ä 


gleichungspunkte herangezogen. Es hätte ſelber ein 
kleines Buch geben können. a 

„Erklär' mir doch bitte die Zuſammenhänge,“ ſagte 
fte kopfſchüttelnd und reichte ihm die Zettel. 

Und er, durch kluge Zwiſchenfragen vorwärts⸗ 8 
getrieben, war bald ganz in ſeinem Element, Bug 
kühne Ideenbrücken und eröffnete der Zuhörerin Einen 


Heimlich ſtaunte die Kleine auch heute wieder über 
ſein rieſenhaftes Willen. Und es kam ihr wie Läſte⸗ 
rung vor, daß ſie, ein dummes Mädel, mit ihren kleinen 
Liſten ihn lenken wollte, der mit mächtigen Schwung; 
federn über endloſe Gebiete brauſte. a 

Ihr Herz ward ſchwer dabei, doch ſie empfand in 
dunklem Ahnen die ganze Tragik ſeiner Perſönlichkeit, 
der zu den gewaltigen Schwungfedern eben gar keine 
Lenkfedern gegeben waren. = 
Da ſpielte ſie ihre Rolle weiter und konnt“ ihn mit 


Breite alle Hinweiſe und Beziehungen — alles, was 
du vorhin zu mir ſprachſt — o das wäre ja herrlich!“ 
„Ich möcht' ſo gern, daß jeder wiſſen ſoll, wieviel Es 


. „Rindstopf!“ ſprach er auch jet, aber er gab ihr 
zu: der Vorſchlag ließ ſich hören. Der Gedanke, unbe 
ſchränkt ins Weite gehen zu können, war ihm ausneh⸗ 


„Auf Walters Rat ging er nun auch wirklich täglich 
jpazieren — gleich nach dem Frühkaffee. Nachmittags 
aß er dann mit der Kleinen wieder vor dem Notizen⸗ 
erg, in den ſchon eine tüchtige Breſche geſchlagen war. 
Aber 5 weiter fie kamen, um fo weniger war h 
tieden. Es ward ihr immer klarer, daß es 


krummem versuchen. a gi 
Gleich bei nüchſter Gelegenheit ſetzte fie ein. Ju tan 
kurzen Notiz über den Dämonenglauben eines verloren. EEE „ 
kaniſchen Stammes hatte der Vater aus allen: „Du kannſt es nun bald allein zu Ende bringen,“ 
ogien der Erde Auszüge gemacht und Ver⸗ ſagte er einſt, als er ihr eine Zeitlang über die Schulter 


geſehen und beobachtet hatte, wie fie prüfte und ein⸗ 
ordnete. Sie proteſtierte lebhaft. 
bherg ſchmolz bei ihrer fleißigen Arbeit zuſehends. 

So kam der Tag, wo ſie das letzte Blatt in eine der 
blauen Mappen ſchob. 

„Siehſt du, Papa,“ ſagte fie aufatmend und reckte 
die Arme, „wir haben uns durch den Kuchenberg durch⸗ 
gefuttert! Wie fein wird das ſein, wenn wir erſt unter 
das Ganze den Schlußſtrich ziehen!“ 

Er hatte heut ſtärker mitgeholfen, als in den letzten 
Tagen. Nun ſtand er mit verſonnenen Augen da und 
nickte. 

Auch das wird kommen, Kind,“ 
er es weit in der Zukunft ſchon ſähe. 
ich ausruhen.“ 

Er ſtrich über die blauen Mappen, die geordnet 
nebeneinander lagen, ſchlug hier und da eine auf. 

„Wenn man ſo bedenkt,“ ſagte er halb für ſich, 
„— wie lange hängt all mein Denken und Streben 
ſchon an den Wütteen hier! Andre haben Feſte ge⸗ 

feiert und ſich das L 0 fröhlich gemacht warum 
konnte ich das nicht auch? 

„Aber ich hab' hier in dem Zimmer geſeſſen und 
hab' gearbeitet! 

e „Langſam bin ich darüber alt geworden — und 
hab' gearbeitet! 


ſprach er, als ob 
„Und dann kann 


8 ich hab' gearbeitet! Eure Mutter iſt geſtorben — ich 
hab' die Zähne zuſammengebiſſen und hab gearbeitet!“ 
Er nickte mit dem Kopf dazu, als müſſe er ſich alles 
beſtätigen. Er legte die Hände auf den Rücken und 
ging in ſeiner alten Art auf und ab. 
Ach ja, zuerſt da war alles Glück und Glauben, 
5 Hoffnung und Begeiſterung. Dann wurde es Not und 
Mühe, es kam Zwang und Zweifel. Und Verzweiflung 
i und Erxmattung blieben auch nicht aus. 
Das hat wohl jeder zu tragen, der einen weiten 
Weg geht. 
n hat mir der Junge geholfen Günther . 
durch ſein Intereſſe und ſeinen Glauben, ſeine Friſche 
und ſeine Begeiſterung. 
Aber die Begeiſterung hat ihn nach unten getrie⸗ 
ben, und das Land, das mich ſelbſt die beſten Jahre 
i gekostet hat, hat mir den Jungen begraben. 
Ich hab' Furcht davor gehabt vom erſten Augen⸗ 
blicke an. Mit der Furcht bin ich des Morgens auf⸗ 
geſtanden und des Abends zu Bett gegangen. Und als 
es dann kam, da brach was in mir. Da hab' ich ſtumpf 
und alt dage len und hab' nicht begriffen, daß ich 
immer noch ICh" und immer noch den Arm auf denſelben 
Schreibtiſch ſtütz'. Tage und Wochen hat mich ein 
n gelähmt vor mir ſelber — wie vor einem Toten, 
der noch lebendig, oder wie vor einem Lebendigen, der 
doch ſchon tot iſt. Und ich hatte Furcht und Ekel davor, 
die Schübe aufzuziehen, wo die e Blätter meiner 
Arbeit lagen“ 
Eintönig ſtockend, den Blick immer am Boden, 
ſprach der Alte die Worte. Oft ſchoben ſich lange 
Pauſen zwiſchen die einzelnen Sätze, und man hörte 
dann nur ſeine Schritte. N 
Die Kleine hatte die Hände im 89050 zuſammen⸗ 
gt. Sie rührte ſich nicht. Sie ſah den Vater nicht 
Aber leiſe Schauer gingen wider ihren Willen über 
e hin, und ſie quälte ſich, den Atem zurückzuhalten. 
RE ſagte er langſam, „ich lag ſehr tief 5 der 
übe. And dachte, es ſollte für immer fein. Da hat 
Junge 00 einmal aus der Grube raus⸗ 


r über Tauſende i von Meilen meine Not 
hätte, hat er a e 
f t, Papa! 
ner 10 ſchaffen 5 ee 
d leb Ich de 


„Ihr ſeid klein geweſen und ſeid herangewachſen — 


lebendiges Opfer eingemauert werden, ein Menſch 
reiner Seele. 


ſaßen, jo zum Opfer gebracht, und darüber hätte f 


und größtes Werk erhoben. Es liegt eine tiefe S 
Laß Dich nicht bolik in dieſen alt an n 


„Wen bewegte das nicht? Aber als der Brief an⸗ 
kam, lag der Junge längſt in der Erde. Und es war 
kein Brief mehr — es war ein teures Vermächtnis, eine 
Mahnung aus dem Grabe. 

„Ich hab's geleſen — zehnmal — zwanzigmal — 
ich weiß nicht wie oft. Stunden über Stunden. Und 
bin in dieſen Stunden langſam und ſchwer wieder raus⸗ 
geklettert aus der Grube, und hab' die Schübe wieder 
aufgemacht und die Blätter vor mich hingelegt, nicht 
um meinetwillen, ſondern des Jungen wegen. Was ich 
noch mach' und ſchaff', gehört ihm. Sein Name ſoll 
ſpäter mal davor ſtehen. Seinem Andenken ſoll das 
Werk dienen. 

„Seitdem weiß ich, daß es fertig wird.“ 

Er blieb ſtehen und ſchien die Marmoruhr zu be⸗ 
trachten, die fröhlich lief. Aber ſeine Gedanken ver⸗ 
loren ſich, und aus tiefer Verſonnenheit ſprach er mit 
einem Male leiſe: „Eigentlich: wie iſt das alles doch 
ſeltſam und merkwürdig, als wär' es voll geheimer Zu⸗ 
ſammenhänge, die unſre trüben Augen nur nicht er⸗ 
kennen! In den Briefen, die ich an Günther ſchrieb, 
hab' ich niemals mit einer Silbe erwähnt, was mich 
quälte und lähmte. 

„And doch: iſt es nicht, als hätt' er meine Not und 
Verzagtheit über die ungeheuren Fernen wie einen 
Anruf verſpürt, dem er antworten müſſe? 

„Welch geheime Macht trieb ihn dazu, plötzlich in 
einer unruhigen Eile, die er ſonſt nicht hatte, die paar 
Blätter vollzukritzeln, die uns nach ſeinem Tode wieder 
aufrichten ſollten? 

„Iſt das alles Zufall? Auch dies, daß er für dich 
bat? Daß er mir dadurch gleichſam an ſeiner Statt ein 
andres meiner Kinder zuführte? 


„And manchmal, wenn du mir ſo halfſt, wie er 
früher, hab' ich an den ſchönen Glauben eines Hindu⸗ 


ſſtammes denken müſſen, daß die freigewordene Kraft 


eines von großer Sehnſucht umworbenen Toten ge⸗ 
zwungen ſei, in einem andern Weſen neu auf uns zuzu⸗ 
kommen. 

„Es iſt ein ſchöner und tröſtlicher Glaube.“ 

Lütting hatte noch immer keine Bewegung gemacht. 


Scheu und bedrückt hatte ſie ein paarmal hinüber⸗ 


geſehen. Dann waren ihre Augen immer unſicherer 
geworden, eine heiße Röte war ihr ins Geſicht geſtiegen. 


O Gott, o Gott! dachte ſie bloß. Und hätte ſchreien 


mögen: Papa, ich bin es ja doch geweſen, die an 
Günther geſchrieben hat! Es iſt kein Wunder dabei, 
lieber Papa! 


Aber da drehte ſich der Vater um mit einem 
friedlichen und guten Lächeln. Und da blieb ſie reglos 
ſitzen, ſchluckte Scham und Weh hinunter und erlaubte 
nicht mal ihren Lippen zu zucken. 


„So verſpinnt man ſich,“ ſagte er mit halber Ent. 
ſchuldigung. Denn er hatte das Gefühl, als wär' er 
wieder abgeſchweift. 
für 99 15 beginnt ja erſt morgen. Und fie. wird fertig 
werden. Ich denk' auch, fie wird gut werden. Sieh, 


„Es tut ja nichts .. die Arbei 


10 15 nicht, ob du die alte oft wiederkehrende 8 5 
enn 
die ſich hoch zum Himmel erheben ſollen, müſſe ein 


= 


Oft heißt es von Baumeiſtern, fie hätt. 
ihr eigenes Kind, das Liebſte und Höchſte, was fie b 


dann, in Schauern und Schmerzen geſchaffen, ihr beſtes 


5 1 hier gebracht,“ fügte * 0 
1 erſten a: e en itte: 


den Schmerz nicht antun, die Flinte ins Korn zu wen 
Aber der Material⸗ fen“. 


. in die heiligen Bauwerke, behauptet fie, 


| 
& 
4 
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Weihnachtsvorfreude. 
Von Gertrud Aulich. 


Wenn man jetzt in den Weihnachtsvorwochen langſam und auf den Gabentiſch legt, wenn ſie den ſtürmiſchen Jubel der 
aufmerkſam durch die Straßen wandert, hier und da 255 Blick Kinder, den tile warmen Dan ds Mannes 1 beim 
; i Empfang der Gaben! 


in die Läden wirft, einen kleinen Beſuch in den Häuſern von ng 0 
Wiebiel ue den e wenn ſie den neu 


Freunden und Bekannten Bo überall umweht ung IB und 
ein der Duft des Weihna feſtes, ſchimmert eine garte weihnacht- | Glas- und ner durch ihre Hände gleiten läßt, in dem der 
Chriſtbaum herr icher erſtrahlen wird, als voriges Jahr, wieviel 


FR Fröhlichkeit aus den ügen der Menſchen. Herz und Hände 
find aufgetan, um zu geben. 2 dien Pete re in dem Gedenken an den mit leckeren Ge⸗ 
de richten be 


In den Zimmern rrſcht jene wundervoll köſtliche Stimmung, ſetzten Weihnachtstiſch, an das Heilig⸗Abendmahl, vier 

die den ſtrahlenden Chriſtbaum, das G Lied, das ſtaunende leicht im Kreis guter Freunde, ſeltener Gäſte, das unter dem i 

Kinderlächeln verheißt, Auf allen Geſichtern, in allen Herzen | brennenden Weihnachtsbaum, eingeleitet durch ein fröhlich⸗inniges i 

"Beihnachtzoozfsenbel Lied, die ſchönſte Feier des Jahres werden ſoll! 7 
Wieder iſt es die Frau, die Weihnachten zu dem Feſt der Weihnachtsvorfreude überall! Selbſt in den Hütten der Br 

Freude macht, die Gattin, die Mutter, die Freundin. Das kleinſte Aermſten, in Spitälern und Armenhäuſern. Ueberall wird ein 

Ding, das ihre Hände für den Gabentiſch auswählen, verfertigen, Baum ſtehen, überall wird ein Lied klingen, überall ein kleines 

verſchönern, hat aus ihrer feinen Güte, aus ihrer verſtehenden Geſchenk bereit jein, das auch dem Venen tagt: das Chriſt, 

Liebe koſtbaren Wert erhalten. Und ſie, die vielleicht das gange kind geht um! 

Jahr über nichts war als Dienende und Arbeitende ohne Dank 


zugekauften 


und Lohn, iſt nun mit einem Male der Mittelpunkt des Hauſes, 
die Duelle aller Erwartung und Freude geworden. Weihnachis⸗ Humor 
Die Kinder umſchleichen ſie leiſe un mit dem Finger auf 


dem Mund. Pſt! nicht lärmen, nicht die Mutter ärgern 
fie bad: Kuchen! Gelt, Mutti, du wirſt nicht vergeſſen, die 
große Puppe, die Mama ſagt, beim Chriſtkind zu beſtellen? und 
ſag auch, daß ich recht artig bin und dich ſehr lieb habe! 

Weihnachtsvorfreude! Die Mutter backt Kuchen! 

Die Kinder haben gerötete 1 lachende Augen und offene 
Münder. Jedes hat einen kleinen at, eine Anweiſung zur Hand 
und überwacht das geſchäftige Treiben der Mutter, daß ja ſeinem 
Wunſche kein Abbruch geſchieht. Recht ſüß müſſen die le 
kuchen fein, und viel, viel müſſen es fein, drei, vier, nein, fünf 
Bleche voll! Herze und Kringel und Sterne, Männchen für die 
kleinen Mädel und Nickel für die Buben. Und auf den Herzen 
viel Zuckerguß und Schokolade ja, und auch kleines Gebäck in 
den berſchiedenſten Formen für den Chriſtbaum! 

en Der Wunſchzettel] 

Mit ganz heißen Wangen ert Bub und Mädel darüber, 
5 einen, zwei Bogen voll, erſt wahllos, dann wählen ſie, 

eichen, was zu leuer oder gar zu nebenſächlich iſt, oder bon dem 
fie annehmen, daß ſie es ſowieſo nicht bekommen. Denn ſie haben 
'orſichtig geforſcht, ganz fein mit dem Zaunpfahl gewinkt: Kauf⸗ 
manns Matz bat ein Baar Skier gewünjdt.... aber ein Rodel⸗ 
ſchlitten ift auch ganz ſchn . Puppe Lieſe hat alles Haar ver⸗ 
loven und obendrein noch beide Arme und einen Fuß. „aber 
e Grete bekommt ein großes Baby mit Steckkiſſen und 
nuller 


8 ae e 0 den Ecken dan de 55 
uſcheln hinter den Türen, nen gebückt durchs Schlü loch. Ob. 
der e ſchon 955 Wunſchzeitel abholen kam, oder gar 


Manchmal ſtreiten fie auch, aber nicht wild wie ſonſt, ſondern 
neckiſch, leiſe, liebevoll, weil Karl beſtreitet, daß Lotte außer der 
dringenden Puppe auch noch den ſchönen Wagen bekommt. Wie 
fie raten, wetten, abſtreichen, und 9 zum Schluß immer noch 
eine Kleinigkeit zugeben, an der ihre bange Hoffnung hängt! 

Die größeren Kinder indes haben Handarbeiten in den Händen, 
Seide, Tuch, Wolle, Holz. Es ſoll ein Sophakiſſen für Mama, 
ein Umhang für Schweſter Elli, ein BE paar für Papa 

olgtiere Be kleineren 
eien kd den oder eine feine 1 für 15 il a 
fertigen. Und wenn es nur zu einem armſeligen un igen ritz zählt die Pralines. ö Ex 
Reihen en veicht, die Vorfveude i ungeſchmälerk, das Auge nicht ee 8 Stück. Wer kriegt denn da nun die 
minder ſtrahlend, ni weniger ſcheu und haſtig die Bewegung, ſechzehn Stück und wer die fünfzehn Stücke“ 
die das Arbeitswerk ſchnell in dem bereitgehaltenen Verſteck ver- Die Mama erwidert: 
birg, denn jemand unerwartet ins Zimmer kri „Aber Fritz! Wie kaunſt du da denn ac fragen! Das aufge 

Weihnachtsvorfreude! Wie Hat den Vater verändert und Kind gibt immer dem anderen die größere Hälfte!“ 
ungeihaffen. Er, der jonft Vielbeſchäftigte, Ernſte, Wortlarge, Da ſchiebt Fritz ſeinem Schwesterchen Elli die Schachtel hin 
derſchwendet nun Zärtlichkeiten an Frau und Kind, ſtreichelt dem und jagt: f ne | 2 
Buben übers Haar, greift dem Mädel unters Kinn: „Ag, ſeid Ihr 0er Ei, teile du ſie! Aber du Haft doch gehört, was Mutti 
auch recht brat und fleißig? Das Chriſtkind geht um!“ Er ver⸗ eben gejagt hat!“ 8 8 
weilt länger als ſonſt im Geſpräch mit ſeiner Frau, let, 
berechnet, beſpricht die Wunſchgettel, i grobgügig und faſt ver⸗ 
chwenderiſch im Bewilligen und Schenken. Und w un 

au die Hand gibt, jo geſchieht dies nicht aus oberflächlicher Ge⸗ 


(Nachdruck verboten.) 
„Mutti, ich wünſche mir was Feines zu Weihnachten!“ 
„Na, was wünſcht du dir denn?“ f 
„Ich möchte mal das ganze Feſt über nicht gewaſchen werden!“ 
2 A : 


Um die Spärlichkeit der Weihnachtsgeſchenke — weiter hat es 
eben dieſes, Jahr nicht gereicht notdürftig zu verdecken, hat 
Frau Ziepel die Geſchenke diesmal von roßen Mengen Aepfeln 
umgeben. Aepfel ſind ja billig und au 
hübſch, und es ſieht nach was aus. So hatte Frau jep 


baar Geſchenken ſtehen, überblickt ſchnell den ganzen Gabentiſch 
und ſagt: 


„Die reenſte Obſtausſtellung!“ 
* 


Zu Weihnachten hat Papa Beſuch bekommen, einen Schul⸗ 
freund, der einen geradezu ungeheuerlichen Leibumfang und einen 
entſprechenden Appetit hat. 8 5 
Am erſten Weihnachtstag. Das Eſſen iſt eben beendet, da jagi 
Fritz zu dem Beſuch: 5 5 
2, Siegenhein!“ 
„Ja, was willſt du denn, mein Jungchen?“ Be 
„Herr Ziegenhein, ich wollte, Sie wären alle Tage bei uns 
Eſſen.“ e - 


„Nanu, warum denn?“ j E = 
„Dann gäbe es am folgenden Tage nie Aufge wär mee sst, 
; 5 : 3 


zum 


„Du bekommſt diesmal einen Schokoladen weihnachtsmann non 
mir,“ fagt Onkel Franz zu Werner. ; „ 
„Onkel,“ erwidert erner, „vergrößern deine Brillengläſer? 
„Ja. Warum fragſt du?“ . EM 
„Ach, dann ſetze doch bitte deine Brille ab, wenn du mir den 


Weihnachtsmann kaufſt!“ ; 
de 8 4 5 
In dem Weihnachtspaket, das Tante Lisbeth N be⸗ 
findet ſich eine große Schachtel Pralinés. Tante isbeth hat fein 
ſäuberlich vorn darauf gemalt: „Sur die lieben Kleinen.“ ; = 
Beſcherung. Fritz ieht die Schachtel, ſtürgt darüber her und 
reißt ge mit einem Ruck auf. EHE 
„Na ſchön,“ ſagt die Mama, „teile fie mit Elli!“ 


— — 


a 1 8 ; ie ein Dank borauß, für Da ſitzen fie in den Lichtſpielhäuſern, Sonntag nachmittags, 
ale Schübel 8d ene uber Wehnanhſen beweise de alliags biele Stünden Hinter Mafhinen 
zaubert, EN = 


Weihnachtsvorfreude! Am weiteſten und tiefiten füllt fie Herz 
und Hirn der 105 und Mutter aus. e Chriſtbäume 
find in ihren ugen S jeder 

a rs zu machen. Sie, di 


n an edle ung: Wie ſie die kleinſte A 
Anordnet und zärtli 
legt, alle Räume friſch freundlich und einladend geftaltetl Und 

fe Naht. und ſingt babe: und breitet Weihnachtsftimmung über 
2 un Ding, das ſie mit den Augen, mit den Händen berührt. ö 


arbeiteten, mechaniſe Handgriffe taten, und dieſe jungen Dinger, 

die man eigenlich 55 Backfiſche nennen wöcſte⸗ und die doch 

ſchon im Leben ſtehen, als rbeiterinnen, ſei es nun im Heer 

lager der Konfektion, als Handlangerinnen in irgendeiner Fabril 

oder als Packerin in der Expedition. Sie haben verträumte Augen 

und werfen Ee Blicke auf die Leinwand, die ihnen herr⸗ 
n 


liches Geſche 
mantel die 


[Baxter Fron arbeiten müffen, weil das Dafein es jo will, 
= 5 Aber nun iſt einer auf die Sr gekommen, Dielen Sehnfüchie; 
nachzugehen, und er führt alſo a) ückchen Glück 


haben wollen, am Sonntag dazu, ein wenig ihren Traum zu ver⸗ 
wirklichen, und das auf dieſe Ark: Der Eintrittsſchein für die 
Boritellung ermächtigt außerdem zu Genuß von Kaffee und Kuchen, 
und jp dürfen jre denn eine Stunde oder noch länger in der pompös 
geſchmückten Kinovorhalle ſitzen, und die Trude, die wochentags 
immer die Hutkartons austrägt, kann nun ganz ſelig Schlagſahne 
löffeln, zierlich und kokett wie eine richtige Dame. Und der Willi, 

der morgen wieder die Tür öffnen muß, auf — zu, auf — zu, ſitzt 
da und müht ſich ordentlich, ein Stück Apfelkuchen zu zerteilen. Ja, 
und das Schönſte iſt, daß nichts extra koſtet. Alles für eine Mark 
und zwanzig Pfennige. Das iſt wie ein Weihnachtsgeſchenk für 
ie jüngen Menſchen und auch die Erwachſenen, denen das Kino 
Erfüllung ihrer Sehnſucht bedeutet, ein irdiſches Paradies. Aber 
in Wirklichkeit iſt es die BL routinierte Spekulation eines Ber⸗ 
liner Filmmannes, der er tmalig in einem Kino des Weſtens dieſe 

Idee mit allem Erfolg berwirklichte, Nicht lange und die andern 
Kinos des Deutſchen Reiches werden folgen. Kino plus Kaffee und 
Kuchen, heißt die neueſte Sonntagsdebiſe. 


diebes⸗Aneldoten. 


Mr. Malliſon kam plötzlich ein ſchrecklicher Gedanke. Er 
war mit ſeiner Frau unterwegs zum Kino, als ihm einfiel, daß 
er den Kohlenkeller nicht abgeſchloſſen hatte. So ging er zurück, 
drehte den Schlüſſel im Schloß um, ließ ihn in ſeine Taſche gleiten 
und lenkte ſeine Schritte wieder zum Kino. 

Als er drei Stunden darauf fein Heim erreichte, fand er den 
Herrn Nachbar in einem Zuſtande höchſter Empörung vor. 
„Was haben Sie denn nur?“ fragte Mr. Malliſon. 
Wutſchnaubend antwortete der andere: „Ja, wiſſen Sie denn 
1 55 ab Sie meine Frau in Ihrem. Kohlenkeller eingeſchloſſen 
aben?“ 
* 
Ein Bettler wurde in einem Reſtaurant von dem Wirte ſchroff 
hinausgewiefen. Vor der Tür traf er einen Kollegen, denn er von 
der Hartherzigkeit des Wirtes berichtete. 
„Gott ſoll ihn ſtrafen!“ rief der Kollege entrüſtet. „Er hat 
ihn ſchon geſtvaft!“ ſprach jener darauf und holte aus ſeiner Taſche 
einen ſchönen ſilbernen Löffel hervor, den er wohlgefällig be⸗ 
rachtete. 3 
ich werde den Dieb leicht herausbekommen,“ ſagte der be⸗ 
- ſtohlene Bauer zu ſeinem Geſinde. Dann gab er jedem einen genau 
Zentimeter langen Strohhalm in die Hand, befahl ihn mit der 
DEE. au umſchließen und 5 in der Hand mit dem warmen 
Atem anzublaſen. Darauf ließ er ſich alle in einem weiten Kreis 
aaufÿfſtellen. i : 
eich gehe jetzt ins Nebenzimmer, bete ein Vaterunſer für den 
Dieb und wenn ich dann wieder zu euch krete, wird der Stroh⸗ 


ein!“ 5 3 

Als er wieder herauskam, ließ er ſich die Strohhalme zeigen 
und fand den Strohhalm des Großknechtes um einen Zentimeter 

berkürgt. Dem Großknecht hatte das böſe Gewiſſen geraten, 

bon dem Halm ſoviel abzubeißen, als nach den Worten des Bauern 
wachſen ſollte⸗ 


* 

Aus dem Kieler Strafgefängnis war ein Einbrecher ausge⸗ 
brochen. Zum Abſchied hinterließ er e Zettel: 
die Lage iſt zu günſtig — ich konnte dem nicht widerſtehen —. 

Ich mußte gehen. — Auf Wiederſehen! i 


5 Heinrich Kröger.“ 

In einem holſteiniſchen Paſtorat war eingebrochen worden. 

Der Sn Paſtor fand in jenem Hühnerſtall nichts mehr vor als 

zinen Zettel mit dem Vers: | 2 

5 8 „Der liebe Gott iſt überall 

nur nicht in dem Hühnerſtall.“ 
* * I 


Vor Gericht ſprach ein Spitzbube mit feinem. Verteidiger und 
im ec d recht kollegial, Dem Verteidiger 
das ſchließlich peinlich. F 
n Sie doch 1 5 reſervierter und ſetzen Sie ſich doch, 

r zu dem Spitzbuben, „man weiß ja ſchließlich gar nicht 

we 

iſt.“ 


Rentner Krauſeming fühlte 89 krank. Er nahm einen Ar 
agte, es ſei der Magen, und quälte Krauſeminz er 
neckenden Mixturen. Da nahm er einen anderen Arzt. Dei 
N i die Leher, und verbot Krauſeminz das Biertrinten. 
einen dritten Arzt. Der wiegte ſein 
ne on 1 15 

a iſeminz los. „ e lieber ein 
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als der Geſundheit ſehr zuträglich gilt. 


x. bon uns beiden ein Rechtsanwalt und wer ein Spitz⸗ 
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| Aus aller Welt. i 2 


Lebendig begraben. Ein Fall von mittelalterlichem Aber⸗ 
glauben wird aus Rakow bei Mähriſch⸗Weißkirchen gemeldet. Der 
dortige Bürgermeiſter Kutſchera hatte eine ſchlecht iſolierte Tiſch⸗ 
lampe berührt und war vom elektriſchen Strom betäubt worden. 
Die Angehörigen holten ſtatt eines Arztes eine alte Frau, der bes 
ſondere mediziniſche Fähigkeiten zugeſprochen wurden. Die Heil⸗ 
kundige riet den umgehörigen, den Bürgermeiſter in die Erde eim⸗ 
zugraben, da dadurch der le Strom wieder aus dem Kör⸗ 
per herausgeleitet werde. Man befolgte den Rat der Frau und 
grub den Bürgermeiſter lebendig in die Erde ein. Nach drei 
Viertelſtunden wollte man ihn ausgraben, aber man kam zu ſpät, 
der Bürgermeiſter war in ſeinem Grab erſtickt und konnte nur 
als Leiche herausgeſcharrt werden. 


Hundepelz, die neue große Mode. Wir haben die Modeherr⸗ 
ſchaft der Schlangenhaut und des Kalbfelles mitgemacht. Jetzt 
bringt Paris als neueſte Pelzart den Hundepelz. Ganze iffs⸗ 
ladungen dieſer feinen, gekräuſelten Felle von Pudel hündchen 
kommen augenſcheinlich aus China, damit die Frauen wieder etwas 
Neues haben. Die Tierſchutzvereine verurteilen die neue Mode 
Be 11705 verſuchen auch alles mögliche dagegen. Und auch nicht 
mit Unrecht, 


Schutzfärbung ſchmarotzender Schnecken. Auf ſeinen For⸗ 
ſchungsreiſen nach den Molukken fand der Zoologe Kückenthal eine 
Schnecke (Capulus crystallinus), als Schmarotzer auf Seeſternen 
lebend, Die kleinen Schnecken, deren Körper eine flache, napfför⸗ 
mige oder auch turmähnliche Schale umſchließt, leben mit ihren 
Wirtstieren in der Weiſe verbunden, daß ſie ihren langen Saug⸗ 
rüſſel in den Leib des Seeſterns bohren, wobei ſie ſogar deſſen 
kalkige Hülle durchdringen, und dann aus dem Körpergewebe die 
ihnen zur Nahrung dienenden Säfte ſaugen. Sehr merkwürdig 
war bei dieſer Geglegenheit die Feſtſtellung, daß die Schmarotzer 
immer die gleiche Farbe beſaßen, wie die Wirtstiere. Die See⸗ 
ſterne, auf denen die Schnecken ſchmarotzten, waren ſtark blau, und 
genau in derſelben Farbe waren auch die Schnecken gefärbt, 


Eſſen und Trinken in Schweden. Das beliebleſte Gewürz in 
Schweden iſt das Anis; Brot und Branntwein werden damit 
wohlſchmeckend gemacht. Auch der Zucker iſt ſehr beliebt; er 
wird an faſt alle Speiſen getan. Viele Schweden und ſelbſt die⸗ 
jenigen, die als ſehr mäßig gelten, pflegen morgens und abends 
eim ziemlich großes Glas Branntwein zu trinken, was allgemein 
Die Schweden ſind ſehr 
ſtarke Butteveſſer; ſie beſtreichen ihr Fladbrot (Zwieback aus 
Roggenmehl) fingerdick damit. 


g Re in der Hand des Diebes um einen Zentimeter gewachſen Daf, Damenfleid im Fingerring. In den letzten Jahren war 


einige Male in Witzblättern zu leſen, daß man ein neumodiſches 
Damenkleid durch einen Fingerring ziehen könne. Das iſt jetzt 
kein Witz mehr, ſondern ein ſolches Kleid iſt Eigentum einer Frau 
Eugenia de Emerglion in der mexikaniſchen Stadt Aquescalien⸗ 
tes. Aus welchem Stoff es hergeſtellt iſt, wird in der amerika⸗ 
niſchen Preſſe nicht erwähnt, doch deutet der hohe Pveis auf ein 
beſonders wertvolles Matevial; das Kleid hat nämlich nicht weniger 
als 22 000 Dollar gekoſtet. Auch Europäexinnen werden dieſe 
Schöpfung bewundern können; denn das feine Kleid wird dem⸗ 


nächſt nach Sevilla in Spanien auf die dortige Austellung 
kommen. 5 a f 


Das höchſte Poſtamt der Welt. In dem gzwiſchen Indien un, 
Buban eingeſchobenen Zipfel des tibetaniſchen Prieſterſtaats, auf 
der tibetaniſchen Hochebene, liegt am Fuße des Tang⸗lc⸗Paſſes in 
3877 Meter Höhe die buddhiſtiſche Kloſterfeſtun Phari⸗Jong. Die 

Regierung des Dalai⸗Lama hat jetzt hiev eine Poſtſtation errichtet, 

die als das höchſtgelegene Poſtamtk der Welt zu bezeichnen if. 
Ueber das Poſtamt bon Phari⸗Jong läuft namentlich die wichbige 
telegraphiſche Verbindungslinje mit Indien. f VER 


